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Zitate aus Agnes von Krusenstjerna: Fröknerna von Pahlen (7 Bd)  

Porten vid Johannes 

1.  

Kap. 7, S. 55-59 

Alexandra Vind-Frijs hatte die ganze Sache mit dem Tanzkurs organisiert. 
Paula brauchte einen Ruck. Sie war zu fett. Mein Gott, ihr Aussehen war der größte Feind der 
Armen! Plastischer Tanz und rhythmische Gymnastik waren gerade in Mode gekommen. 
Hüte dich, Paula! In die Tanzschule mit dir! Alexandra fragte auch, ob Angela Paula nicht 
Gesellschaft leisten wollte. Angela, die kaum eine Ahnung davon hatte, um was es eigentlich 
ging, sagte zu nur um Paulas Willen.  
Erst etwas später erfuhrt sie, dass die Inhaberin der Tanzschule Fräulein Bell von Wenden 
war.  
Bell von Wenden, die sonderbare Hilfslehrerin in der Haushaltsschule der Fräulein 
Strussenhielm! Da bekam Angela Angst, als drohe ein Schicksal sie erneut zu treffen, von 
dem sie sich mit Grauen abgewendet hatte, Bell von Wenden war also genesen und aus dem 
Ruheheim entlassen, in das sie aus der Haushaltsschule überführt worden war, bewusstlos, 
von einer Krankheit des Geistes oder des Körpers befallen, die keiner verstand.  
Aber jetzt konnte Angela sich nicht mehr weigern Paula zu begleiten, obwohl sie es so gern 
gewollt hätte. 
Fräulein Bell von Wenden hielt ihre Schule in einem Haus unten an der Wahrendorffsgatan 
und der jüdischen Synagoge. Viele kleine Treppen führten hinauf die die kleine Wohnung. 
Angela und Paula stiegen sie an einem Januartag hinauf.  
Paula atmete: 
- Hören die nie auf? 
Jetzt standen sie vor der Tür mit dem Namen Bell von Wenden in großen, schwarzen 
Buchstaben auf einem goldfarbenen Messingschild. Paula klingelte. 
Bell von Wenden öffnete selbst. Vielleicht konnte sie sich noch kein Dienstmädchen leisten. 
Sobald sie Angela sah, rief sie aus: 
- Oh, die kleine Angela von Pahlen! 
Sie gab ihnen beiden die Hand. Angela stellte Paula vor, aber Bell sah immer nur Angela an. 
Sie führte sie in einen runden Saal mit Parkettboden. Hier stand eine Reihe junger Mädchen 
in schwarzen Badeanzügen an der Wand. Ein Bein hielten sie angehoben. Sie sahen aus wie 
eine Ansammlung schwarzer und weißer Vögel.  
- Ruht euch eine Weile aus, sagte Bell von Wenden freundlich. 
Da kam Bewegung in die jungen Mädchen. Ihre nackten Füße klatschten auf dem Boden. Sie 
drehten und wandten sich, als seien sie gerade in einer unerträglichen Spannung gewesen. 
Einige setzten sich mit überkreuzten Beinen auf den Boden und starrten Angela und Paula 
mit neugierigen Augen an.  
Bell flüsterte:  
- Kommt her! Hier herein... 
Eine Tür schloss sich hinter ihnen. Sie befanden sich in einem ganz kleinen Raum, lecker 
eingerichtet wie eine Konfektdose. Angela schnupperte die Luft. Ach, da war er wieder, 
dieser Geruch von schwachem Räucherwerk, mit dem sich Bell immer auf mystische Weise 
umgab.  
- Setzt euch, meine Lieben. 
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Bell zeigte auf eine Ottomane, prachtvoll ausgestattet mit farbenfrohen Kissen und Decken. 
Selbst setzte sie sich an den schwarzen Schreibtisch. Angela betrachtete sie scheu. Ja, es war 
dieselbe Bell. Sie war elegant gekleidet in ein schwarzes, eng anliegendes Seidenkleid. Unter 
dem Kleidersaum schienen kleine, grüne Mokassins hervor. Das unnatürliche goldgelbe Haar 
überschattete ihre bleichen Augen, und der schmale, wollüstige Mund war stark rot.  
- Soso, ihr werdet an meinem Institut anfangen, sagte sie. Das freut mich. Ich bin ein paar 
Jahre in Deutschland, Holland und der Schweiz gewesen und habe Rhythmik und Bewegung 
studiert. Junge Körper brauchen das. Ihr werdet schon sehen, wie sich meine Mädchen nach 
ein paar Lektionen verändern. Sie bekommen Haltung und bewegen sich bald ganz anders.  
Sie schrieb ihre Namen in ein großes Buch, das aufgeschlagen vor ihr lag. Sie schien ruhig, 
fast geschäftsmäßig. An den schmalen, weißen Fingern trug sie kostbare Ringe. 
- Ach Angela, wie oft habe ich in diesen Jahren an dich gedacht, sagte sie. Was hast du 
gemacht?  
Paula sah ein wenig verwundert von Fräulein Bell von Wenden zu Angela. Sie wusste ja, 
dass Angela diese Dame kannte, aber Fräulein von Wendens Stimme hatte so vertraulich 
geklungen.  
- Ich habe zuhause auf dem Land gewohnt – auf Eka, sagte Angela. Ich bin erst seit einem 
Jahr in Stockholm. 
Bell von Wenden lehnte sich im Stuhl zurück und beobachtete Angela mit blinzelnden 
Augen. 
- Und das ist deine Freundin? 
- Wir sind Cousinen, sagte Paula 
- Oh! 
Wieder dieser lang gezogene Ausruf, wie das Schnurren eines Pelztieres. 
Bell erhob sich behaglich aus dem Stuhl. Das war etwas Neues an ihr: diese Bewegungen, die 
angelernt wirkten, eine Art zu stehen mit der einen Hand auf den Stuhlrücken gestützt und die 
andere ausgestreckt als markiere sie den Takt.  
- Wollt ihr eine Weile zuschauen, dann bitteschön, sagte sie versiert. Man lernt viel beim 
Zuschauen.  
Draußen im Saal standen die jungen Damen auf. Bell setzte sich an den Flügel, das einzige 
Möbelstück im Zimmer. Sie bat Angela und Paula ein paar Stühle zu bringen.  
Angela ging wieder in ihr Zimmer. Dieser süße und schwere Duft nach Räucherwerk! Und da 
auf dem Tisch war ein Foto der Mädchen aus der Haushaltsschule. Sie saßen in einer Gruppe 
mit fröhlichen Gesichtern. Angela sah sich selbst Arm in Arm mit Stanny Landborg. Hatte 
Bell dieses Bild nur aufgestellt, weil sie wusste, dass Angela kommen sollte? Angela hatte 
fast diesen Verdacht. Es passte zu Bell, an jedes kleine Detail zu denken. 
Als Angela das Foto studierte, kam ihr die Erinnerung an diesen Sommer wieder in den Sinn. 
Sie hörte die Stimmen der Mädchen, fühlte Stannys Arm in ihrem.  
Angela kehrte wieder zurück in den Saal. Bell warf ihr einen lachenden Blick zu.  
- Dann beginnen wir, sagte sie. 
Sie schlug einige Takte an. Die Mädchen bewegten Arme und Beine, hoben und senkten sie, 
hinauf und hinunter. Die Takte flossen zusammen in eine Melodie. Dieselben Bewegungen, 
die gerade noch Gymnastik waren, wurden zu Tanz, weich, wiegend und vorsichtig. 
- Einen Augenblick! 
Bell von Wenden ging über das Parkett und korrigierte die Schulter eines Mädchens.  
- So, sagte sie. Ihr sollte nicht mit den Armen wedeln. Sie müssen ruhig sein. 
Wie eine Priesterin wandelte sie da zwischen all der weißen, schimmernden Haut. Korrigierte 
Fehler, beugte einen Arm, bohrte einen Finger in eine Schulter. Ihr Gesicht hatte etwas 
Feierliches, die bleichen Augen schwammen wie in verblassendem Licht. 
Angela hängte ihren Mantel über einen Stuhl. Es war warm im Saal. Ein Duft von all diesen 
Körpern hing in der Luft. Ein paar der jungen Mädchen lehnten sich vertrauensvoll zu Bell, 
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wenn sie zu ihnen kam. Es lag etwas Wissendes in ihren Gesichtern. Sie richteten sich auf, 
als genössen sie ihre feinen, weißen Glieder. 
Angela sah zu Paula. Sie sah so lustig aus, wie sie dasaß und erschrocken blinzelte. Wie 
sollte sie sich wohl selbst das nächste Mal auf dieses glatte Parkett wagen? 
Jetzt spielte Bell wieder. Die Mädchen bewegten sich langsam, beugten sich zurück, ihre 
Arme rahmten die blühenden Gesichter. Bell sagte: 
- Alle Bewegungen vollziehen sich langsam, so dass die Muskeln Zeit haben sich zu ordnen. 
Eine Bewegung, die ruhig ausgeführt wird, hat auch mehr Wirkung. Die gewöhnliche 
schwedische Gymnastik ist abscheulich, sie geht tak – tu – tak- tu. Alles ruckartig, 
angestrengt, gezwungen, hässlich. Hier bekommen wir den Körper als Ausdruck unserer 
Seele. Er wird ein geschmeidiges Werkzeug für unsere Gedanken.  
Angela hörte zu. Bells Stimme klang so überzeugend, fast hingerissen, als spräche sie über 
eine neue Religion. Und Angela sah sie an, wie sie über ihre Tangenten gebeugt dasaß. Es 
war als pflückten ihre zarten Hände die Töne hervor, als sei das Spiel eine Handarbeit für sie 
und sie fing die Melodie wie Maschen in einem Netz. Angela erinnerte sich an sie in der 
Haushaltsschule, wo sie so über einer Näharbeit oder einem Webstuhl gebeugt saß.  
Die Umgebung hier passte besser zu ihr.  
Die Lektion war zu Ende. Die Schülerinnen verschwanden in einem kleinen Raum, um sich 
anzukleiden. Als sie nach einer Weile wieder herauskamen, ihre Handschuhe knöpfend, einen 
Hut zurechtrückend, erkannte Angela sie kaum wieder. Unter den Kleidern verbargen sie nun 
diese feinen Glieder, die Angela gerade in rhythmischem Spiel gesehen hatte. Sie gingen 
hinaus in die Stadt, ihre Gestalt verborgen für alle, aber selbst mit mehr Bewusstsein von ihr 
als vorher und immer in behaglicher Weise an sie denkend – mit Genuss ihre Körper unter 
den Kleidern spürend. 
Angela und Paula verabschiedeten sich, nachdem sie mit Bell eine Zeit für die Lektionen 
ausgemacht hatten.  
- Ein seltsamer Mensch, diese Bell von Wenden, sagte Paula aufrichtig und blieb kurz auf der 
Treppe stehen.  
- Bell, antwortete Angela. Sie ist nicht wie andere. 
Sie wollte nicht mehr sagen. Paula würde es doch nicht verstehen.  
Aber als Angela später allein durch die Straßen nachhause ging, nachdem sie sich von Paula 
getrennt hatte, wirbelten die Erinnerungen an diese Sommermonate in der Prästkragen 
Haushaltsschule durch sie. Bell hatte sie einmal geküsst. Nein, sie wollte nicht daran denken. 
Sie bekam Fieber vor Unwillen. Sie wollte Bell nicht allein treffen. Paula würde sicher ein 
guter Schutz für sie sein.  
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2.  

Kap. 22, S. 221f 

Da setzte Agda sich mit überkreuzten Beinen auf den Boden, die Arme vor sich. Sie sah aus 
wie eine orientalische Sklavin mit dem gebeugten Kopf und der schweren Masse 
blauschwarzen Haares über der Stirn.  
Bell stützte die Hände auf den Flügel und sah Agda an. Eine orientalische Sklavin! Immer 
hatte sie davon geträumt eine Sklavin zu besitzen. Eine junge Magd mit einem wunderbaren 
Körper, die ein glänzendes Marmorknie an ihrer Seite beugte und aufmerksam ihren Befehlen 
lauschte. Eine orientalische Magd, die sie auf einem sonnengebadeten Markt in irgendeiner 
fernen Wüstenstadt gekauft hatte und die ihr ganz und gar gehörte. Wenn sie müde und 
sorgendvoll bis hinein in die Seele war, erhob die Sklavin die dunklen, weichen Hände, um 
sie zur Ruhe zu streicheln. Sie sprach mit einem milden Klang in der Stimme und sang etwas 
in einer fremden, gurgelnden Sprache. Eine unterwürfige Sklavin, die Bell peitschen konnte, 
wenn sie ungehorsam war, und ihren Fuß küssen lassen konnte, wenn sie ihr gefiel. Eine 
anbetungsvolle Sklavin, die nachts vor ihrem Bett auf einer Matte lag und hin und wieder ihr 
Bett teilte.  
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Bröllop på Ekered 

3.  

Kap. 8, S. 58f 

Angela folgte ihm [Gotthard] hinein und musste unfreiwillig lachen, als er ihr dort in der 
Scheune eines seiner blitzenden israelischen Lächeln zuwarf. Dieser halbjüdische junge 
Mann hatte die Art der jüdischen Rasse zu lachen geerbt. Angela musste insgeheim zugeben, 
dass sein Lachen wirklich angenehm war. Die weißen Zähne blitzten, das Gesicht bekam 
etwas unwiderstehlich Einnehmendes. Und in diesem Lachen verschwand alles 
Verschlossene und Verstohlene, das in den Augen lauerte, als hätte es nie existiert. In diesem 
Augenblick bot er sein ganzes Ich ohne Hintergedanken, sorglos und impulsiv in diesem 
verführerischen Lachen an. So hatten seine Vorfahren auf der mütterlichen Seite ihre 
Geschäfte und Liebesgeschichten seit 1000 Jahren abgeschlossen. In einem Blitzen weißer 
Zähne und lachend mit roten, emporgezogenen Lippen hatten sie Angebote gemacht, von 
denen der Kunde glaubte, am besten weggekommen zu sein, und so hatten sie der Braut oder 
Geliebten eingeredet, dass sie nie betrogen werden würde. Aber später war das Lachen wohl 
oft genug in ein Knurren übergegangen, während die weißen Zähne sich in jede lockende 
Beute senkten und immer den größten Bissen für sich nahmen.  
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4.  

Kap. 12, S. 83f 

[Betty, die Frau von Petras Bruder Hans, ist auf der Jagd nach einer fetten Fliege und denkt 
dabei an die gerade überstandene Fehlgeburt ihrer Schwiegertochter Bess Rosenstrauch] 
Das Geschlecht, die Familie war für Betty ein wunderbar blühender Baum, der seine Zweige 
seufzend vor Wollust über die Erde hinausreckte. Ein Zweig, der verwelkte oder abbrach, 
konnte den Tod für sie oder ihre Familie bedeuten. 
Wer sind denn auch diese Rosenrauchs? Woher sind sie eigentlich gekommen? dachte Betty 
gehässig und schlug mit den Armen aus, als seien alle Mitglieder dieser nun plötzlich 
verdächtigen Familie ebenso viele krankhaft fette, herbstfeiste Fliegen von ekelhaften 
Misthaufen, die man dazu bringen musste, mit ihrem ermüdenden, angeberischen Gesurre 
aufzuhören.  
Sie sah den riesigen Dozenten, Doktor der Medizin Simon Rosenstrauch, Bess’ Vater, vor 
sich. Sein Lachen war fettig und abscheulich, sein grollendes Lachen klang als werfe man 
eine Karre mit Granit um. Dass sie das nicht vorher gemerkt hatte! Vielleicht hatte er durch 
ein unsittliches Leben seiner Familie irgendeine Krankheit angehängt? Es kam doch nicht 
von ungefähr, dass er eine so widerliche Spezialisierung gewählt hatte. 
- Man kann Juden nicht trauen, murmelte Betty. Sie haben immer irgendwelches kriechende 
Ungeziefer in ihrem alten vergifteten Mosesblut aus Ägypten. 
Sie dachte nicht daran, dass sie damit sich selbst und ihr eigenes Blut verurteilte. Aber als sie 
jetzt ihren schweren Kopf hob, sah sie gerade in den Spiegel, der an der Wand vor ihr hing. 
Da rieb sie entschlossen ihre große, krumme Nase, und die Augen unter den hervorstehenden 
weißen Augenlidern bekamen einen vergrämten Ausdruck. 
- Juden! murmelte sie. 
Niemand anderer als ein Jude durfte dieses Wort als Schimpfwort benutzen, aber die Juden 
verwendeten es umso fleißiger. Betty hatte in sich das verleumderische und vor allem sich 
selbst verleumdende ständig schmerzende Misstrauen Israels, das sich bei dem kleinsten 
persönlichen Unbehagen, das ein Mitglied der Rasse traf, sich zuerst gegen die anderen 
Mitglieder richtete.  

 

5. 

Kap. 37, S. 289 – „Hochzeitsnacht“ von Stellan von Pahlen und Frideborg 

Danach begann er selbst sich auszuziehen. Als er dabei sah, dass Frideborg ihre Kleider 
fallen ließ, nahm er ihre kleinen Unterhosen auf und zog sie an. Seit er sich als Kind in Paulas 
Kleidern verkleidet hatte, begehrte er alles, was mädchenhaft leicht, weich und kokett war.  
- Oh, darf ich? sagte er.  
Er war so glatt und rund an den Hüften. Nach und nach zog er alles an, was Frideborg von 
sich hatte gleiten lassen. Das Unterkleid reichte ihm gerade unter das Knie. Er sah aus wie 
eine Balletttänzerin und machte verzaubert einige Tanzschritte auf dem Boden. Av samma 
blod  
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6.  

Kap. 5, S. 38 

Edla lauschte. Ein höhnischer Ausdruck legte sich über ihr Gesicht. Jetzt legte ihre Mutter 
wieder los! Jetzt sehnte sie sich danach, einen neuen kleinen von Pahlen in ihren Armen zu 
wiegen. Edla begriff auch sofort das Mitleid mit ihr, Edla, das in den Worten der Mutter 
durchklang. Sie würde nicht gebären. Sie hatte ihre Jugend mit Studien und Hausaufgaben 
vergeudet. Staubige Bücher, deren feiner Stoff sich in ihren Lungen festgesetzt hatte, sie 
zerstört hatte. Ihr Rücken war vom Sitzen über ihnen rund geworden. Aber sie hatte etwas 
gelernt, was Angela nie lernen würde. Sie „wusste alles“ über viele große Männer und 
Frauen. Sie konnte Sprachen. Und sie konnte den Inhalt der Bücher fast auswendig.  
 

 

 

7. 

Kap. 9, S. 61f 

[Petra berichtet von Laura Löwenströms Liebesgeschichte mit dem Zigeuner und ihren 
Folgen] 
- Frideborg, sie ist Agdas Halbschwester, wie Lotty und ich, lachte Petra. Sie ist auch Rosinas 
Tochter – ihre dritte Tochter. Es scheint als sei das Geschlecht von Pahlen aus einer Laune 
des Schicksals oder durch dunkle Zusammenhänge unaufhörlich zum Zigeuner Pepe und 
seinem Blut hingezogen worden. Selbst waren sie blonde Schweden und Balten. Sie müssen 
sich zu diesem Orientalischen und Dunklen hingezogen gefühlt haben, das für sie ein großes 
und wunderbares Abenteuer war. Beim armen Bruder Hans wurde es ein Hang zum Östlichen 
in materialistisch jüdischer Form, und er traf es ja gut mit Betty. Als Johan von Pahlen einmal 
von seinem kleinen Hof in Närke oder Västmanland nach Stockholm kam, wurde er auf 
einem Maskenball – denn Johann war ja immer sehr lebenslustig – mit Rosita 
zusammengeführt. Und Johan hat ja immer die blühende Schönheit geliebt. Danach wurde 
Rosita zum dritten Mal Mutter. Frideborg ist vielleicht Johans Tochter. Aber das 
Eigentümliche ist, obwohl, vielleicht ist es doch nicht so eigentümlich, dass Rosita eine 
längere Verbindung mit einem frischgebackenen Jurastudenten hatte, Jacob Levin. Deshalb 
ist es auch möglich, dass Frideborg Jacob Levins Tochter ist.  
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8.  

Kap. 13, S. 91f 

[...] Gusten war rot und erhitzt, er hatte wohl einiges getrunken. 
Er kam mit ausgestreckten Armen und wankendem Gang auf Agda zu. Mit einem Lachen 
schob er Agda hinüber zu Lotty. 
- Zwei so schöne Mädchen, sagte er halb singend. Und Schwestern! Küsst euch doch! 
Da hatte Agda gespürt, wie sich Lottys Lippen an ihre pressten. Sie wollte sich entziehen, 
heiß vor Scham. Was war das? Lotty war doch, wie Gusten so angelegentlich betont hatte, 
ihre eigene Halbschwester. Aber Lotty hatte sie lachend auf das Bett zugeschoben, und hier 
waren sie beide gelandet zwischen schwellenden Kissen und Daunenpolstern. Agda wehrte 
sich, aber sie war gelähmt vor Angst. Da löste Lotty ihre Kleider. Unter frohlockenden 
Ausrufen und kleinen, saugenden Küssen zog sie Agda ein Kleidungsstück nach dem anderen 
aus, bis sie ganz nackt dalag. Da hatte Agda sich an Bell von Wendens schamlose 
Liebkosungen erinnert. Damals hatte Gusten versucht sie vor der Gier einer Frau zu retten, 
obwohl er zu spät gekommen war, aber er war so gut zu ihr gewesen und hatte Bell später 
gescholten. Jetzt saßen er und Rosita nah bei Lotty und Agda und verzehrten sie mit ihren 
Blicken. 
- Geh! Geh! Hör auf! flüsterte Agda, aber niemand hörte auf sie. 
Lottys weicher, wollüstiger Körper wälzte sich auf Agda zu. Sie streichelte sie, spielte mit 
ihr, und mitten in ihrem Widerwillen musste Agda vor Lust erschauern, alles während sie 
beobachtete, wie Lottys eine Hand sanft über Gustens kleine, fette Beine strich.  
Und plötzlich hatte Lotty Platz für Gusten gemacht. 
- Komm jetzt – sofort, hatte sie munter aufreizend zu ihm gesagt. 
Anstelle von Lottys weichem Arm kam jetzt Gustens. Erregt von dem seltsamen Spiel, von 
Lottys Künsten und dem Anblick der zwei Schwestern in seinem ehelichen Bett, diesem Bett 
in einem alten Freudenhaus, war es ihm gelungen, seine Sinne zu wecken. Und jetzt nahm er 
Agda mit Lottys und Rositas Hilfe zum ersten Mal. Es tat schrecklich weh, sie schrie, als sie 
machtlos auf dem Rücken lag, gefangen in Lottys und Rositas kräftigem Griff um ihre Beine 
und dem Gewicht von Gustens schwerem Körper, während sie das glucksende, aufreizende 
Lachen ihrer Halbschwester und ihrer Mutter hörte, die sie übertönten. Und während des 
ganzen hatte sie dennoch versucht sich zu beruhigen und sich zu sagen, dass alles mit rechten 
Dingen zuging, dass ihre Verwandten ihr und ihrem Mann nur helfen wollten, ihre heiligen 
ehelichen Pflichten zu erfüllen. Nach und nach versuchte sie sogar heldenmütig Schmerz und 
Scham zu trotzen und mit Tränen in den Augen hatte sie Gustens letzte, krampfhafte 
Liebesbeweise so zärtlich erwidert wie es ging. 
Als Gusten endlich zur Seite sank, strich Lotty Agda fast mütterlich über die Stirn – die 
Mutter war schon widerwillig abgezogen, gerufen von einem scharfen Signal der Klingel 
unten an der Tür. 
- Jetzt kannst du mir dafür danken, dass ich dir geholfen habe, hatte Lotty danach munter 
gesagt, während ihre leuchtenden und lockenden Augen einige kleine rote Flecken auf Agdas 
Nachthemd anlachten, das sie und die Mutter unter sie gelegt hatten. Und dann hatten sie das 
Nachthemd mitgenommen, sagten, es müsse aufgehoben werden, weil dies ein uralter Brauch 
bei Nordleuten und Zigeunern sei, und mit schwingenden Hüften war sie aus dem Raum 
gegangen, gefolgt von dem völlig ermatteten Gusten, der in den Salon schlenderte, um sich 
mit mehr Whisky zu stärken.  
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9.  

Kap. 15, S. 107 

[Peter von Pahlens Gedanken über Inzest] 
Da er in seiner Jugend Jura und Rechtsgeschichte studiert hatte, wusste er sehr gut, dass die 
unheimlichen Strafen für die so genannten Blutschandeverbindungen entstanden waren, um 
abzuschrecken, genau deshalb, weil diese Art Verbindungen in hohem Grad verbreitet waren 
und immer noch sind, und für den natürlichen und unverdorbenen Instinkt nichts 
Abstoßendes an sich hatten. Fanden er und seinesgleichen es vielleicht so verstörend, weil sie 
nicht mehr unverdorben und natürlich waren? Denn Peter konnte nicht anders als es 
unheimlich zu finden, obwohl er im Grunde nicht wusste warum. 
Wie in dem menschlichen Marionettenspiel an den Fäden geruckt und gezogen wurde, um all 
diese Wesen zusammenzuführen! Aber hinter diesem Nebel von spielenden, spröden Fäden 
meinte er das eigene, geheimnisvolle Gesicht des Schicksals zu sehen, das sie alle anlachte 
mit Millionen Falten um die Lippen.  
 

 

10.  

Kap. 19, S. 146 

Plötzlich umarmte Agda mit zitternden Armen Angela. Das Kleid sank auf den Boden. Sie 
kümmerte sich nicht mehr darum. Die Schere fiel auch mit einem klirrenden Ton. Dann war 
es lange still. Für Agda war es, als umarmte sie das Leben selbst. Sie war bis zum Rand voll 
von Zärtlichkeit für diesen Körper, der ein wachsendes Wesen barg. Große Tränen rannen 
ihre Wangen hinunter. Mit einem kleinen Seufzen legte sie ihren dunklen Kopf an Angelas 
Schoß. Angela strich über ihr Haar. Sie waren wie eingeschlossen ineinander. In dieser 
Umarmung vereinigten sie sich auf eine stille Art. Ihre Herzen schlugen heftig. All die 
Zärtlichkeit, die sich in ihnen angesammelt hatte, brach aus. Sie liebten einander. Hatten ihre 
Hände das nicht geflüstert, als sie da am Fenster saßen? Hatten ihre Augen das nicht auch 
gesagt? 
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11. 

Kap. 20, S. 148f 

Ja, der alte Hof Eka war in dieser Zeit wie ein Treibhaus. Die Sonne des neuen Jahres strahlte 
über Park und Gebäude. Sie warf ihr Licht in einer weißen Flut durch alle Fenster. Die 
Glasrahmen der Spiegel und Portraits blitzten. Agda, Angela und Frideborg bewegten sich 
drinnen im Treibhaus mit blassen Gesichtern und Körpern, in denen es wuchs. 
Noch war Agda so schlank wie vorher. Sie sah aus wie ein Junge zwischen Angela und 
Frideborg. Schwangere Frauen haben immer Launen. Manchmal essen sie merkwürdige 
Dinge, kratzen sogar Asche aus den Kachelöfen und verschlingen sie gierig. Agda bekam 
plötzlich Lust sich in Jungenkleider zu kleiden. Wenn sie hinausging oder im Hühnerhaus 
sauber machte, störte sie das lange, enge Kleid, das sie sich in Berlin angeschafft hatte. Sie 
blieb einige Tage in ihrem Zimmer und beschäftigte sich heimlich mit etwas, das die anderen 
nicht sehen durften. Die Nähmaschine surrte in einem fort. Frideborg wurde nervös von dem 
Geräusch. Sie stampfte auf den Boden und fragte sich, was Agda vorhatte. Agda nähte sich 
ein paar lange Hosen und ein Jackett. Den Stoff, dick, aber ausgesucht, grober schwarzer 
Samt, hatte sie noch aus ihrem alten Kostümatelier in Stockholm, wo alle Stoffe von einem 
schlauen alten Juden namens Asch geliefert wurden. 
Mat verlor vor Schreck fast das Frühstückstablett, als sie eines Morgens in den Saal kam und 
dort einen jungen Herrn fand. Aber als der junge Herr sich rasch umwandte und Mat sah, dass 
es Gräfin Agda war, lachte sie los. Sie fand es eine wundervolle Idee. Es war schön ein Paar 
Herrenhosen zwischen all den Kleidern auf Eka zu sehen. 
Angela zitterte ein wenig als sie nach einer Weile herunterkam. Sie fand Agda verzaubernd. 
Nach dem Mal auf dem Sofa in Angelas Zimmer waren Agda und Angela ein wenig scheu 
voreinander geworden. 
Sie hatten kein schlechtes Gewissen. Aber sie hatten Angst davor, sie einander wieder zu 
nähern. Ihr Körper brannte. Ihre Augen strahlten. Sie hatten ein merkwürdiges, zartes 
Geheimnis, von dem niemand anderer wusste.  
Frideborg kicherte Agda an, aber plötzlich sprang sie auf, schlug die Arme um ihren Hals und 
küsste sie mitten auf den Mund. 
- Es ist so lange her, dass ich jemanden geküsst habe, der wie ein Kerl aussah, sagte sie 
entschuldigend. Und Agda sieht wirklich wie ein Herr aus – jedenfalls wie einer der Herren, 
an die wir uns in letzter Zeit gewöhnt haben. 
Frideborg war der Wahrheit sehr nahe gekommen. Agda hätte in ihrem neuen Samtanzug gut 
eines der Schönheitsideale sein können, denen sich ein Kiss Nilsson oder ein Stellan von 
Pahlen unbeholfen anzunähern suchten. Sie hatte dieselben zarten Formen unter dem eng 
anliegenden Jackett wie die schönen Epheben, die sie darzustellen suchten. Sie hatte die 
flinken, weichen Bewegungen der Androgynen und der verfeinerten Liebesknaben, ihre Art 
gleichsam auf den Hüften über den Boden zu gleiten oder sich so berechnend zu beugen, dass 
die Kurven der Lenden wollüstig und lockend hervortraten. 
Sie glich einem dieser feminisierten, jungen Männer aufs Haar – aber vollständig ohne deren 
Zug von Narrheit. Gleichzeitig nahm sie etwas Jungenhaftes in ihrem Wesen und 
Gefühlsleben an.  
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12. 

Kap. 32, S. 254 

[...] Aber Kiss Nilsson sprang bis zur Tür, hielt sie auf und grinste ihnen ins Gesicht.  
- Wenn Sie den Mörder fassen sollten [es geht um Adeles Mörder], sagte er lispelnd und 
eifrig, dann schicken Sie ihn zu mir. Sie haben mir nämlich einen blendenden Einfall 
gegeben, und es ist so selten, dass man eine solche gute Idee geschenkt bekommt. Ich werde 
eine Frauenperson malen, die in einem rotgefleckten Nachthemd auf einem Sofa liegt. Sie ist 
vielleicht ermordet worden, oder vielleicht hatte sie eine Abtreibung oder sie hat ganz einfach 
und natürlich ihre Unschuld verloren. Das weiß man nie so genau, wenn man ein solches 
Motiv malt. Und daneben soll der Angeklagte stehen und die selben Flecken auf den Händen 
haben. Das Bild soll heißen: „Mit Blut an den Händen“, oder „Vom selben Blut“. Superb! 
Sonst lasse ich immer andere sich die Namen für meine Arbeiten ausdenken, denn es ist so 
mühsam, das selbst zu tun. Obwohl ich es schon kann, mir fällt nichts schwer. Dieses 
Meisterwerk nennen wir also „Vom selben Blut“. Aber Sie müssen den Kerl sofort 
herschicken, hören Sie, bevor er vom Herrn Henker geköpft wird.  
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